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Der Enzthäler.
Aimiger uni»Unterhaltungsblatt für das Einthal und dessen Umgegend.

Amtsblatt füv öen Hbevcrmtsbezivk Weuenbüvg.
49. Aa- rgaug.

Rr. 182.  Reuenbürg,  Dienstag den 17 . November 18S1.

Erscheint Steustag , Donnerstag , Samstag L Sonntag — Preis in Neuenbürg  vierteljährl . 1 -kL 10 monatlich 40 durch die Post bezogen
im Bezirk  vierteljährlich 1 -kä 25 ^z, monatlich 45 auswärts  vierteljährlich 1 45 — Jnsertionspreis die Zeile oder deren Raum 10

Amtliches.
Neuenbürg.

Der Kaufmann Gustav Hammer in
Wildbad ist heute als Unteragent für das
Auswanderungsbeförderungs- Geschäft des
Kaufmanns Albert Starker in Stuttgart
für den Oberamtsbezirk Neuenbürg in stets
widerruflicher Weise bestätigt worden, was
hiemit zur Kenntnis der Bezirksangehörigen
gebracht wird.

Den 14. November 1891.
K. Oberamt.
H o f ma n n.

Revier Lieben  zell.

Staugtn-Ukrlianf.
Am Dienstag den 24. November

vormittags 10 Uhr
auf dem Rathaus in Liebenzell aus Staats¬
wald Distr. II . Haugstetter Hang , Abt.
Unt. Badwald und Distr. IV. Bieselswald
Abt. Hardt und Weiling:

sichte ne Stangen : Werkstangen: 52
II. und III . Kl.. Hopfenstaagen: 1210
I. Kl. . 1475 II . Kl. . 55 III . Kl. ;
Reisstangen: 4665 I. Kl. (Hopfen¬
stangen IV. Kl.), 10080II . Kl. (Hopfen¬
stangen V. Kl.), 6355 III . und 4115
IV. Kl. (Rebstecken) und 1120 V. Kl.
(Bohnenstecken).
Entfernung vom Bahnhof Liebenzell

Distr. II . 1 Klm.; vom Bahnhof Unter-
rcichenbach Distr. IV. 4—5 Klm.

Die Stangen in Distr. II . zeigt Forst-
Wächter Scheurenbrand  in Liebenzell
(Kaffeehof), die in Distr. IV. Forstwächter
Bohlinger  in Bieselsberg vor.

Neuenbürg.

Mitsen-Vervaihtii«-.
Am Samstag den 21. d. Mts.

vormittags 11 Uhr
wird das Grasfeld außerhalb des Maien¬
platzes im Meßgehalt von 7 s, 44 gm im
öffentlichen Aufstreich verpachtet.

Den 16. Novbr. 1891.
Stadtschultheißenamt.

Stirn.

Primtnachrichteii.
Große Auswahl

in

Lamp enschirmen
bei Chr. Meeh.

Die diesjährige

Dild-Ulitechlliiilg mit
findet am

Samstag den 21. d. Ms ., abends von V28  Hlhr aö
im Gasthof zur „Sonne"

statt.
Wie alljährlich ladet der Verein hiezu seine verehrt, passiven

Mitglieder mit Familien, sowie weitere Freunde des Gesangs höfl. ein.
Eintritt für passive Mitglieder frei; für Nichtmitglieder1 Mark.

Der Ausschuß des Liederkranzes.

W i l d b a
Für Weihnachten empfehle

^ LßLsksrsis » ,
(Handarbeiten ) jeder Art in großer Auswahl . Zugleich mache auf mein reich aus¬
gestattetes

Woltmarenkager
aufmerksam und bitte bei billigsten Preisen und aufmerksamer Bedienung um gütigen
Zuspruch.

Ssrhd .» SolniL,
S1 Hauptstraße S1

im Hause des Herrn Wandpflug, Nagelschmied.

18 930 Gewinne ohne jeden Abzug.
1 ä 600000 olS, 1 s, 300000 1 L 150 000 1 a 125 000

1 L 100000 1 L 75 000 rc. rc.
Zwei Ziehungen in Berlin . 1. Klaffe: vom 24 . bis 26 . November 1891.

2. Klaffe: vom 18. bis 23 . Januar 1892.
Preis der Original-Lose für 1. Klasse 21.00, «/L  10.50. ' /io 2.10.

Lose, welche in erster Klasse nicht gezogen sind, können zur zweiten
Klasse gegen Zahlung des Betrages wie erste Klasse erneuert werden.

Kurl Heintze, Lose-General-Debit,
Berlin IV., Unter den Linden 3.

Adresse für telegraphische Einzahlungen: „Heintze Berlin Linden"
Für Porto u. eine Gewinnliste sind 30 beizufügen. Einschreiben 20 L extra.

^Calmbach.

Mädchen-Gesuch.
Ein ordentliches fleißiges Mädchen,

das sich willig allen häuslichen Arbeiten
unterzieht, wird zu sofortigem Eintritt ge¬
sucht von Frau Mick, Bierbrauer.

Formulare
jeder Art

für Behörden und Private
hält vorrätig

Chr. Meeh.
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GvÄvsjtt:
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Rothenbach, 16. Nov. 1891.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

meines lieben Söhnchens

F ' rÄHs

spreche ich für die vielen Be¬
weise herzlicher Teilnahme,

für die reichen Blumenspenden, die
zahlreiche Begleitung auch von Seiten
der Realschüler, für den Gesang des
Gesangvereins Höfen und insbe¬
sondere auch für die trostreichen
Worte des Herrn Vikar von Wild¬
bad meinen innigsten Dank aus.

Fr . Huber.

8t68 , MrKnllA8-
8ieller8t68 ä -bküllrinittöl , appötitanraZanä
erlrwelloiiä, nerv6ll8türll6nä,
raiellnet gegen 8ludlrer8t » pkung , llämorr-
koicken , g68törte , nmnAöUmtto unä trüge
Veräauung , eingeuomwenen Lopff liion-
g68tiou6u , unrukigsn Lellluk , 8nur68
^uk8t088tzn , Nullägerueli u . Ä. IN. ^ .n-
Zenollin riu neluneu ! LIiläe aber prompte
Wirkung , karsoliert unsekZ -glied
berielien äurek äie Lpotdeken . krei8
90 ktg . äie Lekaedtel.

Beste -r. billigste Bezugsquelle ftrM-r-E
«rue, IxPpeü gereimnt und gewaschene, echt lwrdische

kslMem.
Wir versenden zollfrei, gegen Nach», (nicht unter lü Psd.s
gute neue Bettfedern »er Pfund für 60 Pfg.»
80 P̂fg ., 1M . u. 1M . 25 Pfg. ; feine prima
Halbdanncn 1 M. 60 Pf . ; Meiste Polar-
fcdern2 M. »nd2 M. 50 Pfg. ; filbcrweitze
Bcttfedern3 M-, 3 M. 50 Pf ., 4 M.. 4 M.
50 Pfg. und5 M. ; ferner: echt chinesische
Ganzdaunen(schc Mlräftig»2M . 50 Pfg. Mld
8 M . BerPacknng zum Sostenpreise. — Bei BetrSgen
von mindestens 7L M. ü"/o Rabatt. Ettva Richt-
gcfnllendes wird frankirt bereitwilligst
zurückgenommen.

Lkvdsr L vo. in »srldiii «. Westfl.

Auf 11 Lose ein Gewinn.
Lr i k Ä- o s s

2.25, 4,50, 10.50, 21 mit Liste
versendet

A. LttNg, Marktstr. 13, Stuttgart.
Ziehung 24. Nov.

Hauptgewinn 600000 Mark.

'Passendes und doch billigstes Weihnachts¬
geschenk.

Wer eine Mark
in Briefmarken einsendet, erhält franco
per Post 2 Bände des in weitesten Kreisen

bekannten und beliebten

schMWn HeiuMlkns
zugesandt. — Es giebt nichts Passenderes
und Billigeres für Lesefreunde, dies be¬
weisen die zahlreich eintreffenden Aner¬
kennungsschreiben.

Vorrätig sind Band 8—24. — Gänz¬
lich vergriffen und nicht mehr lieferbar
Band 1—7.

BorchertL Schund in Kausbeuren.

knuis *»olles

^UKMNVL18861 ' !
Keii«rlll-V«rtrieb
Lloderer 'M

Lpotdekv
' lliü.
8slt 1785 bsvLki-ts-
slss unä ds»ks8 ttsll-
miitsl 8S8sa ^ugsa-
Kr»nl(ktsi1sn, Augsn-

s vntriinäungsn mrä
! «oliwsoiis Augsn.vw ä«s TrlrkiiodeQ

Lvilert '- Ixes sivker ru
rerlLvxv maud. Avkaut avsäruoL-

UoL „ Är .u.L«^ >edss
Lnxsn ^ Lssvr̂ « vvä
dsa , Ittv vdtx«Kalmtr«
nrarkv » mttävr )«äss6 !»s reriSAsv 1,1.

Xsln Sskivkmmlltvl,
änirsr VsrLauk snk

Antras vom L.
^Vürtt. Llöäioinsl-

OoUssiaw. stst»
xsstattvt.

krois:
Lss ÜIL8 76 Pf.
mit Hedrauvd«-

LQVSiSUQS.

LUäLlLs Lss neMuxldLsüLrLoLsrs.

laussnäs von
Attsstsn

Mnxstsr 2oLt
aus aUsn

Lrsisya dsvol-
ssn äsn Lrkolz
dvi ävvson An-ivsnäung.

An 0rtsn,/«<-
äassolbs niont

Nr. 474 des praktischen Wochenblattes für
alle Hausfrauen „Fürs Haus " , herausgegeben
von Clara von Studnitz,  enthält:

Wochenspruch:
Klagt um sie nicht, die in Frieden
Ausruh 'n von der Erde Not,
Die das Leben nicht geschieden,
Scheidet nimmermehr der Tod.

Eingeleitet durch obigen Wochenspruch bringt
die uns vorliegende neueste Nummer des prak¬
tischen Wochenblattes für alle Hausfrauen „Fürs
Haus ", herausgegeben von Clara von Studnitz

zu Dresden , die verkleinerte Nachbildung eines
Ehrendiploms, welches dem Verlag dieser Zeit¬
schrift neuerdings auf der Ausstellung für volks¬
verständliche Gesundheits- und Krankenpflege
zu Halle a. S . zuerkannt worden ist. Es ist
dies, beiläufig bemerkt, bereits die dritte Aus¬
zeichnung dieser Art in dem kurzen Zeitraum
von drei Jahren . Es solgen die beachtens¬
werten Artikel: „Wie ich gute Suppen ohne
Fleischbrühe bereite, " „Geschmeidigkeit der
Sitten, " „Arbeitskalender für den Monat No¬
vember, " „Pflege der Kallas, " sowie über die
Ehe mit einem jüngeren Manne , in welch letzerem
die Licht- und Schattenseiten derselben aus dem
Leserkreise heraus eingehend beleuchtet werden.
Die hübsche anregende Erzählung aus der Feder
von C. v. Hellen „Am seidenen Faden " findet
in dieser Nummer ihren befriedigenden Schluß.

Kronik.
Deutschland.

An einem bedeutungsvollen Tage soll
diesmal derdeutscheReichstag  nach
langer Pause zusammentreten. Am 17.
November sind 10 Jahre verflossen, seit¬
dem Kaiser Wilhelm der Erste in seiner
großen Botschaft sein Volk auf die Not¬
wendigkeit hinwies, den christlichen Gedanken
von neuem zur Grundlage von Staat und
Gesellschaft zu wählen, seitdem er den
Enterbten die staatliche Hilfe, den Wehr¬
losen und Armen den Schutz der Gesamt¬
heit verhieß. Wie das Morgenrot einer
neuen Zeit erschien den Lebenden das
Wort des Monarchen, einer Zeit, die dazu
berufen ist, in wirksamer Reformarbeit die
Härten der sozialen Entwicklung zu heben.
Noch sind wir weit davon entfernt, daß
das Hoffen des greisen Monarchen sich
erfüllte, aber wenn auch die Parteien der
Revolution kühner als je ihr Haupt er¬
heben, wenn sie an Macht und Ausdehnung
noch gewonnen, so ist doch der milde Ge¬
danke der großen Botschaft weithin in die
Herzen gedrungen, das soziale Gewissen
ist erwacht und von allen Seiten regen
sich die Hände. Es ist ein glückliches
Vorzeichen, unter welchem der Reichstag
von neuem zu Beratungen Zusammentritt.
Möge die Erinnerung an die Botschaft des
Friedens den Verhandlungen auch den
Karakter des Friedens verleihen!

Es steht zu erwarten, daß auch für die
nächste Tagung die soziale Frage in den
Vordergrund tritt. Die Ereignisse der
jüngsten Zeit, die Wehrlosigkeit der sparen¬
den und werterzeugenden Stände gegenüber
den Angriffen der Börse und ihrer Hinter¬
männer werden allerdings derselben eine
Wendung nach einer anderen Richtung
geben. Bereits heute kann man mit
Sicherheit darauf rechnen, daß wirksamere
Maßregeln gegen die Ausschreitungen der
Börse werden vorgeschlagen werden, als
sic in der geringfügigen Börsensteuer aus¬
gedrückt sind. Angesichts der ungeheuren
Aufregung der letzten Zeit wird der Ge¬
danke der Botschaft unseres ersten Kaisers
lebendig werden und der staatliche Schutz
wird auch den Mittelstand umgreifen
müssen. Das gleiche Ziel sucht ja in letzter
Linie auch das große Unternehmen zu ver¬
folgen, welches in den Handelsverträgen
mit einer Reihe befreundeter Mächte zum
Ausdruck gelangen soll. Schon am Ende
dieses Monats wird das Schlußergebnis
der Münchener und Wiener Beratungen
dem Reichstage zugehen und sicherlich wird
sich eine ebenso ausführliche als erregte
Diskussion an die Veröffentlichung schließen.
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Während aber in den andern Ländern an
der Annahme der Verträge kaum noch ge-
zweifelt wird , kann man in Deutschland
ein sicheres Ergebnis um so weniger
voraussehen , als ja auch die Abstimmung
über die Zollsuspension ein vielen uner¬
wartetes Resultat zeitigte . Die Gegner
der Verträge rechnen mit Bestimmtheit
auf das Eintreten des Fürsten Bismarck
für seine Schöpfung ; für Jeden , der nur
die Sache im Auge hat , würde dasselbe
im höchsten Grade erwünscht sein. Denn
es ist nicht mehr als billig , daß der her¬
vorragendste Vorkämpfer der Schutzzölle
aui die Schanze trete und sein Werk ver¬
teidige. Auf die Haltung des Zentrums
wird es allerdings schließlich ankommen,
wie die Würfel fallen.

Wenn schon diese Gegenstände einen
breiten Raum in den kommenden Ver¬
handlungen einnehmen werden , so muß
doch auch Platz geschaffen werden für eine
weitere Reihe außerordentlich wichtiger
Vorlagen . Sind doch allein aus der
vorigen Session Gegenstände wie die
Krankenkaffennovelle , das Telegraphenge¬
setz, der Entwurf über die Unterstützung
der Familien des Beurlaubtenstandes bei
Friedensübungen übrig geblieben . Unter
den Vorlagen , welche bereits Form und
Inhalt gewonnen haben , steht das Trunk-
suchtsgesetz voran . Dazu kommt noch die
Gewißheit , daß die geplanten Mehrfordcr-
ungen für Heer Marine und Kolonien,
vor allem die Etatsberatungen mit ihren
zahllosen Wünschen und Beschwerden,
Anlaß zu langen Besprechungen geben
werden. Schon seit langem wird davon
gesprochen, daß die Artillerie weitere Opfer
erfordern wird , ein Umstand , der bei aller
inneren Notwendigkeit nicht gerade mit
fröhlichen Gesichtern begrüßt werden dürfte.
Man schätzt die geforderte Summe auf
120 Millionen . Die Fortführung der
begonnenen Schiffs - und Kasernenbauten
sowie des Nordostseekanals erfordern neue
Mittel , die eine weitere Anleihe erforderlich
machen , auch der Reichszuschuß für die
Jnvaliditäts - und Altersversicherung der
Arbeiter soll eine neue Erhöhung aufweisen.
Man spricht sogar von 13 Millionen , doch
dürfte diese Summe zu hoch gegriffen sein.
Bei der Beratung des Kolonialetats wird
es an stürmischen Angriffen nicht fehlen,
da die Vorgänge in Ostasrika den Angriffen
der Gegner unserer Kolonien willkommenen
Angriffsftoff bildeten . Von besonderem
Interesse über die Grenzen unseres Vater¬
landes hinaus wird die Stellungnahme
der Regierung zu dem entschwundenen
Reichsbeamten Emin Pascha sein. Die
Welfenfondsfrage , die nun einmal das
Lieblings -Steckenpferd mancher Parlamen¬
tarier geworden ist , wird vom neuen bei
der Beratung des Auswärtigen -Etats auf¬
tauchen. Endlich wird der energische
Erlaß des Kaisers über den Mordprozeß
Heintze den Stoff zu juristischen Debatten
geben , bei denen erfreulicherweise eine
grundsätzliche Gegnerschaft ausgeschlossen
sein dürfte . Es sind skizzenhafte Züge,
mit denen hier der Rahmen für die bevor¬
stehenden Verhandlungen gezeichnet wurde.
Was uns diese bringen werden , läßt sich
zur Zeit nicht übersehen.

Die Wiedereröffnung oder eigentlich
Fortsetzung der am 9. Mai abgebrochenen
Reichstags - Session  steht vor der
Thür und hiermit wird in die innere
deutsche Politik wieder ein frischerer Zug
kommen . Im Bundesrate ist in den letzten
Wochen tüchtig gearbeitet worden , um bis
zum Zusammentritte des Parlaments am
17 . November wenigstens den Etat für
1892/93 und die beiden Nachtragsetats
für 1891/92 fertigzustellen , welches Ziel
wohl auch erreicht werden wird.

Fürst Bismarck  ist am 15 . Nov.
bei seiner Durchfahrt durch Berlin der
Gegenstand rauschender Huldigungen ge¬
worden . Auf dem Stettiner Bahnhof
hatten sich schon um 4 Uhr zahlreiche Ver¬
ehrer des Fürsten eingefunden , zumeist
waren es Studenten und Damen , auch
einige Offiziere bemerkte man in der Menge,
die bald auf einige Hundert anschwoll.
Der Fürst , der eine graue Reisejoppe und
die bekannte Jagdmütze trug , überschaute
sichtlich bewegt und sich dankend verneigend
die gewaltige Menge . Mit brausender Ge¬
walt stimmte nunmehr die riesige Menge
das Lied : „Deutschland Deutschland über
Alles " an , während Hüte und Tücher ge¬
schwenkt wurden . Von Neuem ertönten
nun Hochrufe und zwischen ihnen hindurch
hörte man die Worte : „In den Reichstag
kommen " , „Auf Wiedersehn im Reichstag ."
Auf dem Lehrter Bahnhof wiederholte sich
die stürmische Begrüßung des Altreichs¬
kanzlers in noch verstärktem Maße . Wie¬
derholt sang die Menge die „Wacht am
Rhein " und „Deutschland , Deutschland über
Alles " . Man hatte sich bemüht , Ruhe
herzustellen , so daß der Kanzler mit folgen¬
den Worten danken konnte : „Ich danke
für die vielen Beweise treuer Liebe , und
nachdem ich so lange nicht in Berlin war,
freut es mich, zu sehen, wie gute Freunde
ich hier habe ." Die Worte riefen von
Neuem Beifall hervor und von vielen
Seiten wurde stürmisch „Auf Wiedersehen"
gerufen . Auch hier waren zahlreiche
Blumenspenden in den Wagen gereicht,
auch Hier hatte sie der Fürst meist persön¬
lich entgegengenommen.

Der von Kaiserjagden nach München
zurückgekehrte preußische Gesandte Graf
Eulen bürg  hat im Aufträge des Kaisers
dem Prinzregenten  von Bayern , wie
die „N . A . Z ." erfährt , bei einer Audienz
wiederholt die Freude und Anerkennung
Kaiser Wilhelms über die Leistungen der
bayerischen Truppen während der dies¬
jährigen Königsmanöver ausgesprochen.
Der Kaiser könne dem Prinzregenten zu
der Kriegstüchtigkeit und Leistungsfähigkeit
der bayerischen Armee nur gratulieren.

Berlin.  Die Nachricht , daß bei ver¬
schiedenen Bankiers Revisionen der Depots
stattgefunden habe , wird bestätigt . Es
wird weiter mitgeteilt , daß einige Bank¬
häuser , um das Publikum zu beruhigen,
ihre Kunden zur Abholung ihre Einlagen
aufgefordert haben . Bei vielen Bankhäusern
wurden die Depots zurückgefordert . In
der Stadt schwirrten über verschiedene
Firmen die mannichfachsten Gerüchte um¬
her , deren Inhalt sich aber nicht bewahr¬
heitete . So hieß es auch von dem alten
bewährten Bankhause F . W . Krause  u.
Co . in der Leipziger Straße , daß es in
Schwierigkeiten geraten sei. Die Folge

dieses ganz und gar aus der Luft gegriffenen
Gerüchtes , das sich aber in der hartnäckigsten
Art und Weise behauptete , war , daß die
zahlreichen Kunden in großen Schaaren
heranströmten , um ihre Depots zu erheben.
Der Andrang war hin und wieder vor
dem Geschäfte ein so starker , daß der Ver¬
kehr manchmal behindert war . Etwa 600
Kunden waren am Montag in das Ge¬
schäft gekommen , und sie alle haben ihre
Effektenpapiere , sogar in denselben Um¬
schlägen , wie sie seinerzeit eingeliefert waren
erhalten . Das war von einem so acht¬
baren bewährten Geschäfte , wie das von
F . W . Kra use u . Co . es ist. nicht anders
zu erwarten . Es ist mit aller Bestimmt¬
heit anzunehmen daß das üble Gerücht
nichts anderes , als eine jüdische Mache
gewesen ist , bestimmt dazu , die durch die
letzten Vorgänge mächtig gewachsene Er¬
bitterung gegen das Judentum im allge¬
meinen und gegen die jüdischen Bankiers
im besonderen abzulenken auf die christ¬
liche  Firma Krause u . Co.

Viele von den sogen , kleinen Leuten,
die ihr Geld der bankerotten Firma Fried¬
länder u . Sommerfeld anvertraut haben,
haben sich nunmehr zusammengethan , um
an den Schwiegervater des Felix S ., den
Kommerzienrat Pinkuß von der Bank¬
firma Feig u . Pinkuß , eine Petition zu
richten , in welcher sie um teilweise Schad¬
loshaltung ersuchen. Siegmund S . soll
einem hiesigen Hotel -Portier 4000 Mark
und dem Hausdiener eines andern Hotels
1200 Mark abgenommen und veruntreut
haben . — Der ganze Badeort Binz  und
Umgegend ist wegen des Zusammenbruchs
der Firma Friedläuder u . Sommerfeld in
größter Aufregung , die um so erklärlicher
ist, als man an das Aufblühen des kleinen
Bades infolge des großartigen Stils der
Sommerfeld 'schen Unternehmung alle Hoff¬
nungen geknüpft hatte . Nicht nur viele
kleinen Handwerker , namentlich in Bergen
und Pottbus , sondern auch die Gemüse - ,
Fleisch - und Milchlieferanten haben kein
Geld erhalten , so klagte ein Gutspächter,
daß er noch 400 ^ für Milch bekomme.

Wie eine Berliner  Lokal -Korre¬
spondenz erfährt , soll auch Geheimrat
Professor Dr . K och mit einem Depot von
300 000 bei dem Zusammenbruch der
Firma Wolfs  beteiligt sein.

Am Freitag wurde in München  in
der Konferenz der deutschen und italieni¬
schen Handelsvertrags -Delegierten , wie die
„N . N ." melden , der deutsch-italienische
Handelsvertrag paraphiert und das Para¬
phierungsprotokoll unterzeichnet.

Württemberg.
Stuttgart,  5 . Nov . Von welchem

Umfang und von welchen Folgen für die
deutschen Lebensversicherungsgesellschaften
die im verflossenen Jahr herrschende In¬
fluenza war , davon giebt eine ziffermäßige
Zusammenstellung , welche in den Kreisen
der Lebensversicherungsgesellschaften zurzeit
aufgestellt wird und deren Ziffern uns
zur Verfügung gestellt worden sind , einen
recht deutlichen Beweis . Es wurden aus¬
bezahlt von Lebensversicherungen an Per¬
sonen , welche an der Influenza starben,
in Stuttgart 510456 »16 oder 13°/o sämt¬
licher zur Auszahlung gelangten Summen,
in Karlsruhe 279504 oder 10,6 "/o,
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in Gotha 1170400 oder 10,8 °/o, in
Lübeck 237 620 oder 8,7 °/o, von der
Concordia 416822 «-L, oder 11,9 °/o und
Magdeburg 105600 oder 25,6 °/»>
Hiebei ist zu bemerken , daß nur bei Magde¬
burg diejenigen , welche an den später zu
Tag getretenen Folgen der Influenza ver¬
storben sind , eingerechnet worden sind.
Zusammen wurden von diesen 6 Ver¬
sicherungen 2906 647 oder 11,3 °io
für Jnfluenzatodesfälle ausbezahlt . Da
die genannten 6 Versicherungsgesellschaften
so ziemlich genau die Hälfte der in Deutsch¬
land versicherten Summen repräsentieren,
so darf mit ziemlicher Sicherheit geschloffen
werden , daß die Statistik , wenn sie vollendet
sein wird , die Gesammtsumme von etwa
5 800000 vlL aufweisen wird . So teuer
kam die Jufluenza die deutschen Versicher¬
ungen zu stehen . Kein Wunder , wenn
man in Versicherungskreisen bei der leisesten
Nachricht eines Wiederauftauchens der
Seuche erbleicht.

Ausland.

Der interparlamentarischen Friedens¬
konferenz  in Rom  ist am Mittwoch
der eigentliche Friedenskongreß  nach¬
gefolgt . Herr Boughi , der bekannte
Franzosenfreund , präsidiert dem Kongresse,
dies beweist schon genügend , was man von
den zu Rom versammelten „Friedens¬
freunden " zu erwarten hat , ganz abge¬
sehen von der phrasenreichen Eröffnungs¬
rede Bonghi 's.

In der Stadt Cherbourg  herrscht
großer Jubel , weil der Zar das ihm an¬
läßlich seiner silbernen Hochzeit zugegangene
Glückwunsch - Telegramm des Cherbvurger
Stadtrates äußerst gnädig und unter Hin¬
weis auf den den russischen Kriegsschiffen in
Cherbourg bereiteten freundlichen Empfang
beantwortet hat.

Ganz fürchterliche Szenen ereignen sich
jetzt in den russischen  Notstandsgebieten.
Aus Petersburg wird darüber geschrieben:
Immerfort laufen neue Klagen aus den
Notstandsgebieten über die mit jedem Tage
größer werdende Trunksucht der Bauern
ein . Haben sie nichts zu essen, verkaufen
sie ihr letztes Stück , um ihren Jammer
zu vertrinken , erhalten sie Spender , gleich¬
viel ob Geld , Korn oder Brot , so tragen
sie in ihrer Freude auch das in die
Branntweinschenke und setzen es in elenden
Schnaps um . Als einziges Mittel , diesem
heillosen Unwesen zu steuern , schlagen jetzt
die örtlichen Behörden die Schließung
sämtlicher Kabaks vor , und etwas anderes
wird auch wohl nicht übrig bleiben . Eine
solche Schließung beantragte auch die
Behörde der Ortschaft Kurtowak (Kreis
Odessa .) Dort wurde Saatkorn unter die
Bauern als Darlehen verteilt . Vor Freude
da über begann sofort ein allgemeines
Trinken , und nicht etwa Stunden oder
Tage hindurch , sondern wochenlang herrschte
dort ein wahrer Hexensabbath . Die Folgen
zeigten sich aber ganz besonders schrecklich.
Kurz vor der Spendenverteilung waren
einige Fälle von Scharlach im Orte vor¬
gekommen . Als das Trinken anflng , er¬
schienen nun nicht allein die Männer im
Kabak , sondern auch die Frauen , und diese
brachten ihre Brustkinder mit . Wenige
Tage später traten die Scharlach -Erkrank¬

ungen schon häufiger auf und jetzt ist ganz j
Kurtowak verseucht . Das ist ein heraus¬
gegriffener Fall von zahllosen ähnlichen,
die, was das Trinken anbetrifft , aus den
verschiedensten Gouvernements gemeldet
werden.

MisMen.

Wie die Kinder im Winter
schlafen sollen.

Man sorge dafür , daß im Winter die
Zimmer bei Tage  und bei Nacht  den
gehörigen Wärmegrad haben . In vielen
großen Waisenhäusern ist die Beobachtung
gemacht worden , daß die dort erzogenen
Kinder klein  bleiben und hat man nach
langem Ueberlegen und Untersuchen keinen
andern Grund gefunden , als die mangel¬
hafte , dürftige Heizung . Zu dieser übel
angebrachten Sparsamkeit bewogen lediglich
ökonomische Rücksichten und man hatte
sich um so leichter zu denselben entschlossen,
weil man meinte , die Jugend dadurch ab¬
zuhärten . Allein Abhärten und Gewöhnen
an Kälte sind zweierlei . — Unsere Kinder
sollen keine Zwerge werden , wie die Be¬
wohner der Polarländer ; eine stattliche
deutsche Eiche ist gewiß allen lieber , als
lappländisches Krüppelholz . Darum lasse
man einheizen , auch wenn der Herr
Nachbar sagt : „Vor dem „Evangelisten
Lukas " ( 18 . Oktober ) mache man kein
Feuer in den Ofen . " — Sind doch manche
Leute recht närrisch ! Sie gestehen , daß
das Wetter für unseren Organismus zu
kalt ist, machen Feuer am Tage , wenn sie
Bewegung haben , und Nachts , wenn sie
liegen , Heizen sie nicht , wenn es auch noch
weit kälter ist. Und das soll gesund sein!
Warum : „Kaltes Schlafen ist überhaupt
gesund , weil es die Gesundheit fördert,
das sagr Jedermann ." Wir danken für
diese Auskunft , so sagt Herr vr . Karl
Oppelt in seinem „Buch für die Eltern ."
— Da sind die Kinder bis an den Hals
in Federbetten und wollene Decken ein¬
gehüllt , Hals und Gesicht sind aber der
Kälte preisgegeben . Kann das gesund sein?
Wir sagen : Nein ! Die meisten Husten-
ansälle im Winter kommen nicht von der
Kälte am Tage,  sondern vom Einatmen
der kalten Luft bei Nacht . Lüftung
der Zimmer vor Nacht ist ja sehr gut und
nur zu empfehlen , aber man darf es nicht
bis zum Uebermaß treiben . Sobald die
Zimmer ausgekältet  sind , ist zuviel
geschehen und dahin sollte man es nicht
kommen lassen . Referent hat dies bei
seinen eigenen Kindern erfahren , die dann
regelmäßig einen Katarrh weg bekamen.

Es ist nicht nötig , die Schlafzimmer
zu Heizen, sobald es im Herbste anfängt
kühl zu werden — das soll gar nicht ge¬
schehen , denn die Kinder müssen sich an
den Wechsel der Temperatur gewöhnen;
aber sie bei strengem Winterfrost im un¬
geheizten Zimmer schlafen lassen und sie
dann auch noch nötigen , sich in so tiefster
Kälte anzukleiden und zu waschen, das ist
Thorheit , obwohl sich mancher Vater viel
darauf einbildet . „Die Temperatur des
Schlafzimmers, " behauptet ein sehr tüchtiger
praktischer Arzt , „sollte nicht niedriger als
11 Grad Reaumur sein. " Bekannt ist ja,
wie gesund die Menschen in Gegenden sind,

die keinen schroffen Temperaturwechsel
haben , und wie alt sie dort werden.

Darum schickt man leidende Personen
nach Korfu , Aegypten und Madeira und
läßt sie sich dort stärken und erholen , daß
sie nachher den Einflüssen der Witterung
hier mehr widerstehen können.

Man darf aber das Schlafzimmer nicht
in der Weise Heizen , daß die Nebenthüre
des Wohnzimmers geöffnet ist und mit
der Wärme zugleich die schlechte Luft hinein
gelassen wird , sofern in den anliegenden
Räumen nicht auch für eine genügende
Lüftung schon vorher gesorgt ist.

Man hat jetzt sehr praktische Oefen,
sogenannte Fül lösen,  durch die man
eine gelinde Wärme auf 10 bis 12 Stunden
erhalten kann , ohne ein einziges Mal Nach¬
sehen zu müssen ; diese sind für Wohn-
und Schlafzimmer sehr zu empfehlen.

Im gewärmten Zimmer braucht man
dann auch im Winter nicht nach mehrfachen
dicken Decken oder sonstigen Ueberlagen
zu greifen , wodurch der Schlaf beschwert,
die Ausdünstung gehemmt und die Kinder
belästigt werden . Auch ist es dann nicht
nötig , daß die Kinder die Hände unter
die Decke strecken, was aus sehr gewichtigen
Gründen vermieden werden soll . Und
man bedenke nur : Sind die Kinder dick
zugedeckt, so geraten sie leicht in Schweiß,
werden unruhig , wenden und drehen sich,
verschieben dadurch die Decke oder das
Deckbett und nun bläst die eisigkalte
Winterluft auf die vom Schweiße feuchte
Haut.

Das Rechte ist , die Kinder  immer
leicht zuzudeckea . aber damit die leichte
Decke genügt , die Luft wärmen.

Am Tage vor der Vermählung und
dem Einzuge des Erbprinzen von Werni¬
gerode wurde eine Klasse der Volksschule
nach dem Marstalle beordert , um dort ein
Stündchen „H u r a " zu schreien, damit sich
die prinzlichen Pferde daran gewöhnten
und am folgenden Tage nicht scheu würden.
Natürlich ein Hauptspaß für die Jungen.

(Verschwenderisch .) Er (zu seiner Frau ):
„Unser Moritz ist ein rechter Verschwender.
Zündet der neulich im Wirtshaus seine
Cigarre mit seinen eigenen Zündhölzern
an !" — (Zweierlei  Maß .) Der ideale
Schriftsteller denkt : „Möchte mein Buch
nur begriffen werden, " der materielle:
„Möchte mein Buch nur vergriffen
werden ." — (Appell .) Zeugin : „ . . .Einjeder
Mensch hat einmal geliebt ; — der Herr
Gerichtshof wird auch geliebt haben !" (Fl .Bl .)
— (Modern .) „Herr Kamerad , darf ich
Ihnen eine feine Cigarre anbieten ?" —
„Danke sehr , rauche nicht !" — „Wie?
Waren doch als Junggeselle leidenschaft¬
licher Raucher !" — „Gewiß , mußte aber
rauchlose Ehe emgehen ."

Gemeinnütziges.
(Der Staubt ist der größte Feind der

Zimmerpflanzen , deshalb müssen auch die Blätter
von Zeit zu Zeit mit einem weichen Schwamm,
der in erwärmtes Wasser getaucht ist, vom Staub
gereinigt werden . Bei kleinblätterigen Pflanzen
ist ein Uebergießen oder Bespritzen zu empfehlen,
was aber im Freien nur bei gelinder Witterung
geschehen darf . Ein öfteres Abwaschen vertreibt
auch die Insekten , besonders wenn man dünnes
Seisenwasser zur Waschung verwendet.

Redaktion, Druck und Verlag von Chrn . Me eh in Neuenbürg.
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